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Becker, Friedrich, die deutschen geschlechUnamen , ihr« entstehnog und 

bildung. Programm der gewerbeschule zu Basel. Basel 1664. i. i7».~ 
Cr«««liu8, Wilh., coUectae ad angendam nominum propriorum Saxoni- 

corum et Frisiorum ecientiam spectantea. I. Index bonorum et redi- 

tuum monasterinrnm Werdinensis et Helmonstadensis. Elberfeldae 

1864. 8. 37 8. 
Kehrein, Joseph, Nassauisches namenbuch, enthaltend alle personen-, 

Orts- und gemarkungsnamen im herzogthum Nassau. Weilburg 1864. 

VIII und «41 8. 
Bopreoht, L., die deutschen patronymiea, nachgewiesen an der ostftie- 

sischen mundart. Jahresbericht des gymnasium Andreanum zu Hildat- 

heim. Hildesheim 1864. 4. 28 s. 
Strackerjan, Karl, die jeverlftndiscben Personennamen mit berUcksicb- 

tigung der Ortsnamen. Programm des gesammtgymnasiums in Jever. 

.Tever 1864. 4. 46 s. 

Das jabr 1864 ist. wfihrend ich dies schreibe, noch nicht ab- 
gelaufen and hat doch schon eine weit gröfsere tbätigkeit auf 
dem gebiete der deutschen namenkunde entfaltet als irgend ein 
vorhergehendes. Man braucht nur in den zahlreichen populären, 
der Unterhaltung wie der belehrung dienenden Zeitschriften zu 
blättern, so wird man nach nicht eben langem suchen auf ono- 
matologische aofsfitzcben stofsen; die strenger wissenschaftlich 
gehaltenen Zeitschriften der historischen vereine enthalten in die> 
sem jähre mehr dahin einschlagendes als sonst; recensionen niid 
anzeigen aller art werden allem, was dahin gehört, reichlich zu 
theil und liefern daduroh, wenn sie eingehender sind, gleichfalls 
willkommene belehrung nach verschiedenen selten hin; ja auch 
die bachbändler scheinen diesem gebiete ziemlich hold geworden 
zu sein. Selbst schwierige Untersuchungen über einzelne na- 
men nehmen kleine monographien mit eifer auf und Chr. W. 
GlSck hat allein in diesem jähre zwei derartige monographien, 
die eine über den namen ßaier, die andere über Bracbio ans- 
gehn lassen, die es uns immer wünschenswerther machen, dafs 
dieser tüchtige forscher endlich einer unerquieklioheo poleaik 
entsage and ans mit einem gröfseren werke zur keltischen na- 
menkunde, zunächst mit einer sammlang, beschenken möge. 

Wie sehr man neuerdings erkannt hat. dafs diese forschung 
bei einer organisch sich entwickelnden Sprachwissenschaft grade 
an der reihe und an der zeit ist, davon liefern auch die oben 
verzeichneten im laufe von etwa einem halben jähre erschiene- 
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nen fünf Schriften den thatsficblichen beweis. Noeb erfreuKcber 
aber ist es, «lafs wir in keiner derselben es mit einer jener zahl- 
reichen productionen t.ü thun haben, die ein popal&res gebäad« 
aufführen wollen, ohne einen wissenschaftlichen gruud gelegt SU 
haben, die das nene sammeln ohne das alte zu verstebn, die 
zuweilen aufs blofse .spafsmachen hinauslaufen und damit bald 
der verdienten Vergessenheit anheimfallen. Vielmehr ist in allen 
diesen fünf arbeiten leicht erkennbar, dafs sie auf dem fegten 
fundamente geschichtlicher Überlieferung gegründet sind und sich 
sogar bestreben dieses fandament noch immer fester zu legen. 
Was ich insbesondere in meinen Schriften hiefür gethan hab« 
und was noch nach allen selten hin der grötsten erweiterung be- 
darf, das erfährt hier iu der that reiche zufuhr an neuem Stoff, 
und ich glaube kaum, dafs jemand den Verfassern mehr dank 
wissen wird als ich. 

Nur eine dieser arbeiten hat sich ihre aufgäbe ohne irgend 
eine locale beschrSnkung gestellt, nfimlicb die von Becker. 
Man siebt es dem verf. an, dafs ihm (er ist der söhn des be- 
kannten grammatikers B.) eine entschiedene neigung und befA- 
higung für sprachliche Untersuchungen beiwohnt und dafs gerade 
die naturwissenschaften, mit denen er sich lange beschäftigt hat 
und von denen er auch in den ersten Sätzen seiner abbandlung 
ausgeht, seinen blick auch für unsern gegenständ nicht getrübt, 
sondern vielmehr geschärft haben; müssen wir andern doch, be- 
sonders bei bebandiung der ortsnameti, unsere unkenntnifs aut 
aatnrhistorischem gebiete oft schmerzlich genug empfinden. In 
geschmackvoller weise (und das möchte ich doch einigen ande- 
ren onomatologischen Schriften gegenüber hervorheben) behan- 
delt Becker hier die drei fragen: Wann sind bei uns die ge- 
schlechtsnamen aufgekommen? auf welche weise sind sie ent- 
standen? was hat ihren gebrauch hervorgerufen? Der beschränkte 
räum eines schulprogramms hat dem verf. nicht gestattet sich 
über diese fragen mit grofser ausffihrlichkeit zu verbreiten, aber 
um so mehr nehmen wir ihn beim worte, wenn er uns eine 
gröfsere arbeit über denselben gegenständ in mögliche ansrieht 
stellt; grade von seiner weise erwarten wir erfreuliches. Sehr 
ansprechend ist schon jetzt der aachweis, wie die familiennamen 
sich in einzelnen gegenden früher, in anderen später entwickeln, 
wie die Städte hierin dem platten lande stets vorangehn, wie 
diese benennungen in der regel nicht von ihrem träger frei ge- 
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wShlt, sonaern ihm von anderen beigelegt worden sind, wie sie 
als lebendige dorfnamen oder baasnamen noch bis auf ansere 
seit oft in gegensatz zu den erstarrten geschriebenen familien- 
namen treten, wie anch die hamoristischen beinamen im lichte 
der Wissenschaft eine ganz ernste seite haben, wie ihre form 
and bedentong die Signatur der zeit, in der sie entstanden, an 
sich trägt o. s. w. Die zuweilen sehr interessanten beispiele sind 
zum grofsen theile aus dem alemannischen gebiete entnommen 
und dadurch bekommt selbst diese arbeit, wie die übrigen vier 
zu besprechenden noch entschiedener, eine woblthnende land- 
schaftliche f£rbnng. Setzt der verf., was wir sehr wünschen 
müssen, diese Studien weiter fort, so wird er gewifs noch auf 
eine strengere eintheilung der verschiedenen begrififlicben spbae- 
ren, aus denen die familieunamen entsprungen sind, von selbst 
kommen. 

Nach Mitteldeutschland hin, und zwar auf ein gebiet, in dem 
sich hochdeutsches und niederdeutsches vielfältig berührt und 
durchkreuzt, führt uns das umfangreiche buch von Kehrein. 
Die Schwierigkeiten, welche sowohl jene berühmng als anch der 
grade am zusammenflufs des Mains und Rheins ziemlich stark 
durchschimmernde keltische Untergrund bieten, konnte gewifs 
niemand besser bewältigen als der Verfasser, der seit lange in 
Nassau heimisch ist und überdies in verschiedenen theilen der 
germanischen philologie mit grofsem Verdienste gewirkt bat. Den 
namen insbesondere hat er sich nicht erst seit gestern zugewandt, 
denn schon während seine „Sammlung alt- und mitteldeutscher 
Wörter aus lateinischen Urkunden (Nordbausen 1863)" gedruckt 
wurde, die uns gleichfalls vieles onomatologische darbietet, hatte 
er längst band an das hier zu besprechende werk gelegt. Das- 
selbe enthält drei abtheilungen. In der ersten spricht Eehrein 
einleitend über die bildung der deutschen personennamen und 
liefert dann ein alphabetisches verzeichnifs säromtlicher jetzt im 
herzogthnm Nassau vorkommenden familiennamea, wobei in pa- 
renthese die altdeutschen formen, auf die sie zurückgehn, mit 
angeführt werden; dafs der verf. sich nicht auf die etymologi- 
sche dentung der letzteren einläfst, ist bei einem auf ein be- 
schränktes local bezüglichen buche durchaus nicht zu tadeln, da 
solche etymologische dentungen sich erst aus dem überblick über 
die ganze fülle analoger bildungen mit einiger Sicherheit ergeben. 
VoD weit gröfserer bedentung ist die zweite, den Ortsnamen 
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lassaos gewidmete abtheilimg, die nahe an zweihundert aeiten 
umfarst. Auch hier gehen vorbemerl[unge.n über die deutsche 
ortsnamenbildong voraos, dann aber folgt ein Wörterbuch sftmmt- 
licher nassaaischer örter, sowohl der heutigen als der aosgegan- 
geneo. Die neueste form des namens weist dem orte seine stel» 
lang im alphabete an (also umgekehrt wie in meinem namen- 
boehe) und dann wird zu der filtesten form hinaufgestiegen, and 
zwar auf einer leiter urkundlich belegter und mit genauen cit»- 
ten versehener Schreibweisen, während die nötbigen bernerkun- 
gen über die etymologie, fortlaufende hinweisungen auf mein 
namenbnch und polemische ausfalle auf manche spiefsbQrgerliebe 
sowohl als manche urmythische etymologien in die anmerkungen 
verwiesen sind. So bildet diese abtbeilung sowohl in sprach- 
licher als in historischer hinsieht ein ausgezeichnetes repertoriam 
für das herzogthum Nassau; kein deutsches gebiet ist in ähn- 
licher weise gut berathen, höchstens könnte man die beiden gau- 
beschreibungen von Landau und die beschreibung des herzog- 
thums Meiningen von Brückner der arbeit von Kehrein an die 
Seite stellen; ich gestehe aus letzterer viel gelernt zu haben. 
Die gemarkuDgsnamen, jene unendlich vielseitigen,' oft im ver- 
schwinden begriffenen und doish so viel historische und sprach- 
liche schätze enlhaltenden benennungen einzelner feldBuren und 
ackerstücke bilden den dritten theil. Ihre Sammlung bat eiser- 
nen fleifs erfordert, wie er dieser klasse von namen, die ja auf 
den landkarten nirgend zu finden sind, noch niemals zu theil 
■ geworden ist. Logisch ist die Scheidung von orts- und gemar- 
knngsnamen zwar nicht, wohl aber im vorliegenden falle gewifs 
praktisch. Die fülle des Stoffes zwingt übrigens in dieser ab- 
tbeilung den Verf., auf alle und jede weitere benberkungen zu 
verzichten;, und der recensent mnfs dasselbe thun, um nicht ein 
hoch zum buche zu schreiben. 

Die drei anderen Schriften bezieben sich auf Nordwestdentsch- 
Iknd. Crecelius hat sich das weiteste gebiet gewählt; er be- 
absichtigt einen grenzbezng zwischen sfichsischem und friesischem 
wesen vorzunehmen und da ans bei beiden volksstämmen der 
alte Sprachschatz nur äufserst lückenhaft, das friesische sogar nur 
aus verbäitnifsmärsig junger, zeit überliefert ist, so hat die na- 
menforschung hier noch eine weit gröfsere bedeutong als in den 
süddeutschen mundarten. Es war daher nothwendig den na- 
menschatz des altsächsischen und altfriesischen zunächst in mög- 



876 FSntenuuin 

liebster Vollständigkeit zusammeDznbriagen and das bisher be- 
iuuinte thanlichst zu ergänzen. Deshalb giebt ons Crecelias ta- 
erst eiiien «as baadschriften des dSsseldorfer archivs entoomme- 
nen abdruck der bisher nur zum kleinen theile bekannten aus 
dem 10. bis 12. jahrhaodert stammenden güterregister der ab» 
t«ien Werden an der Ruhr and des brannschweigiscben Helm- 
stedt, welche zwar geographisch weit getrennt sind, kircbenhi- 
Storisch aber zasammengehören. Diese register liefern nan eine 
Safserst wesentliche bereicherang unserer kenntnisse von säch- 
sischen sowohl als friesischen personen- and Ortsnamen. Manche 
dieser formen sind auf den ersten anblick ganz fremdartig and 
erregen zweifei, bei näherer untersachung aber zeigt sich, dafs 
der verf. sehr genau den text der handschrift wiedergegeben 
hat und dafs nun das scheinbar zweifelhafte za einem nm so 
anziehenderen materiale wird. Aus diesem materiale aber sprach- 
wissenschaftliche resultate zu ziehen, das hat der verf. erst der 
fortsetzung seiner arbeit vorbehalten, der wir mit Spannung ent- 
gegengehen. Es mufs anziehn, za diesen Werdenscbeu und Helm- 
Städter quellen noch die grofsen denkmäler von Preckenhorst 
und Gorvey, dann aber die betreffenden partien aus den Lorseber 
und Faldischen Urkunden and endlich die »ahlreichen kleineren 
documente hinzuzunebmen und nun ein ganzes für Sachsen and 
Friesland zusammenzustellen, welches selbst den sprachscbats 
des Heliand zum wettkampfe herausfordern könnte. 

Beide programme von Ruprecht and Strackerjan end- 
lich, unabhängig von einander, das eine zum 16., das andere 
zam 17. jnärz vollendet (an diesen tagen begannen die öffent- 
lichen prGfungen der betreffenden schulanstalten) haben das ge- 
meinsame, dafs sie sieh beide mit den personennamen des eigen- 
tbfimlichsten und selbständigsten der deutschen volksstämme, des 
friesischen beschäftigen. Beide Verfasser zeigen sich darin weise 
and gründlich, dafs sie beide den Stoff noch beschränken, der 
eine mehr auf ein engeres sprachliches, der andere auf ein en- 
geres geographisches gebiet. So ist es geschehen, dafs beide 
arbeiten einander kaum auf demselben felde concurrenz machen. 

Bapreoht, der die ostfriesi sehen patronymica bespricht, 
stellt den stoff aus kirohenbüchRrn, gemeindeverzeiebnissen und 
anderen «mtlieben listen snsammen. Diese liefern aber vereint 
mit dem lebendigen volksgebrauche ein um so eigenthümlicberes 
bil4 jener seite von friesischer namengebung, als erst in neuester 
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seit dnrch amtliche Verordnung in jener gegend das beibehalten 
eines festen familiennamens erzwangen ist, was doch nicht ver- 
hindert hat, dafs noch viele leute im gewöhnlichen leben der 
alten höchst antieheoden und vom verf. genauer geschilderten 
weise treu geblieben sind. Nach solchen allgemeineren bemer- 
kungen verfolgt dann Ruprecht zuerst die genetivisch, sowohl 
Stark als schwach gebildeten patronjmica, geht dann auf die ei- 
genthSmlich friesischen noch nicht recht erklärlichen formen auf 
-ena, -na, -a über, die in den äugen der Holländer ein rech- 
tes kennzeichen firiesischer abstammung sind, kommt dann anf 
die gemeiodentschen, nirgend aber so wie in Friesland lebendig 
gebliebenen ableitangen auf -ing, bespricht hierauf die zusam- 
mensetzangen auf -sen, die dem friesischen mit dem übrigen 
niederdentsdien und dem nordischen zweige der germanischen 
sprachen gemeinsam sind, und schliefst daran die namen aaf 
-mann (und das daraus entstandene speciell friesische -ma), 
denen dadurch patronymischer sinn eingeimpft wird, dafs dieser 
ansgong in folge seiner häufigkeit zu einer blofsen endung ver- 
blafst. Alle diese klassen werden mit einer grofsen fülle von 
beispielen ans den mannigfachen quellen belegt und auch die 
alten formen hinzugefügt Lieber deren wirkliche Zugehörigkeit 
BO den neueren läfst sich freilich öftees streiten, was bei der 
grofsen historischen lücke, die hier noch auszufüllen ist, nur cb 
natSrlicli erscheint. 

Auf das engste räumliche gebiet beschränkt unter diesen 
fünf Schriften erscheint die arbeit von Strackerjan über die 
Personennamen (und nur nebenbei über die Ortsnamen) des Jever- 
landes. Aber gerade diese beschränkung erlaubte die gröfste 
Vertiefung, und auch schon deshalb die gröste gründlichkeit, weil 
der verf. mitten in dem von ihm bearbeiteten gebiete ansässig 
war (er ist seitdem einem ehrenvollen rufe nach Oldenburg ge- 
folgt); so ist eine abbandlang entstanden, welche die gewöhn« 
liehen grenzen eines schalprogramms fast überschreitet. Di« 
haaptqaelle bilden hier die bei der Volkszählung des aollvereioa 
vom 3. december 1855 angelegten baushaltungslisten, so dafs 
dem verf. geradezu alle bewobner des Jeverlandes eine onoma- 
tologische revue haben passiren müssen; dazu kamen dann noch 
mehrere andere hülfsmittel von weniger durchgreifender bedeu- 
tung. Dieser aufserordentlich reiche stofif wird dann nach dem 
ersten tbeile der Zusammensetzung der namen geordnet, and 
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swar in der reihenfolge (nach begrifflichen kategorien), wie die 
Abel in seiner schrift Ober die deutschen peraoaennamen (Berlin 
1853) beobachtet bat. Die altdeutschen formen werden dabei 
stets zur vergleicbnng und begründang herbeigezogen und ich 
bedaare nur, dafs ich sie dem verf. im ersten bände meines na- 
menbttchs noch nicht roUstSndiger habe bieten können. Nach- 
dem so in mehr als bandert paragraphen alles durcbgegangen 
ist, was sich an den altdeotschen namenscbatz anlehnt, werden 
di« fremden, besonders biblischen namen in so weit gemastert, 
als sie sich im Jeverlande theils rein, theils umgeformt und oom- 
ponirt im gebrauch finden. Dann erst kommt die iMneste na- 
menschicht, die von bescbfiftigungen und wSrden, örtlichkeiten, 
natqrprodacten, eigenschaften entlehnten, zar weiteren bespre- 
chung, wobM wegen des mangels alter parallelen kürzer verfah- 
ren werden konnte. Sehr anziehend sind die dann folgenden 
bemerkuDgen über die hfi^figkeit der einzelnen namen im 
Jeverlande und über die eigenthümlichkeit einzelner bezirke (z. b. 
Rüstringens) in bezog auf diese häufigkeit oder resp. Seltenheit. 
Atfch ' die namen der mitgKeder Ton einigen ganzen haushaltun- 
gen werden nns mitgetheilt, so dafs wir hier das ganze onoma- 
tologische verhalten des Jeverlandes fast mit photographischer 
anschaalicbkeit vor nns haben. Drei sorgfältige register beschlie- 
fsen das ganze. 

Nach einer Übersicht über solche arbeiten, deren mSngel 
nur in einzelnheiten liegen (über welche hier zu rechten uner- 
quicklich und unnütz wäre), deren ganze weise aber höchst er- 
freulich ist, möchte man sich fast einen augenblick versucht füh- 
len einen Seufzer auszustofsen. Denn wie lange wird es dauern, 
bis bei dieser enormen tbfitigkeit auf unserem felde sich keiner 
mehr wir^ rühmen können, auch nur ein grofses stück der deut- 
schen namenbildung annähernd zu beherrschen? Und doch hat 
dieses rastlose wirken noch aussieht sehr lange fortzodauern ; 
es regen sich noch immer viele federn für diesen gegenständ, 
und ich glaube wenigstens so viel aas fl^r scbnle plaudern zu 
dürfen, dafs e. b. in Reutlingen gegenwärtig eine wahrscheinlich 
sehr gründliche arbeit über die Ortsnamen von Wirtemberg im 
werke ist. Wann wird denn für die anderen Völker, zunächst 
für Slaven und Kelten, ähnliches geschehet)? 

Wernigerode. E. Förstemann. 



